
VO zanireıchen Übersetzern getian wurde SC  16  SI entspricht dıe Aus-
richtung des Schweizer Täufertums auf Grebel nıcht mehr Sanz den
Erkenntnissen der Täuferforschung HASETOF Jage Grebel ist eine wich-
tige Fuührergestalt, aber CT ist nıcht derjenige, der den Ion alleın anga
oder angab, daß sich dıe Ursprünge der Schweizer Täufer hauptsächlıc
VO  — ıhm her erIsSC  1eben leßen Diese Quellenausgabe, In dıe viel er
Energle, (GJeduld un Gelehrsamkei gestec wurde, ist eigentlıch das
Pendant 7AhE Grebel-Biographie Harold Benders (1950), nıcht aber eıne
Ausgabe, der sıch derjenige oriıentieren könnte, der sıch auf den NECUC-
sten an der Forschung bringen mo chte. Gleichwohl dürfte G auch
nutzlıch se1N, das neuentstandene Bıld VO Täufertum noch einmal
DIeE dıe Lektüre dieser ammlung, die sıch Urc detaıilliıerte Regıister
gul ersc  1eben laßt, überprüfen, hier vielleicht korrigieren un dort
iın seiner Berechtigung tarken

Hans-Jürgen (J0ertz

Emmet McLaughlin Caspar Schwenckf: Keluctant Radıcal Hıs ife
540 New Haven und LOondon, ork University Press, 986 250)

Miıt diesem Werk legt Emmet MchLaughlın, Professor für Religionsge-
schichte der Vıllanova Uniıiversıtät in Pennsylvanıen, eiıne WISsSen-
scha  1Cc Bıographie Caspar VO  e} Schwenckfelds VOT, dıe dıe früheren
Arbeıten diıesem ema bel weiıtem übertrifft und dıe voraussıchtlich
für ange eıt das maßgeblıche Standardwerk leıben ırd hre Begren-
ZUNg auf das Jahr 540 (Schwenckfeld starb erst Mag Nan bedauern

S1e rklärt sıch daraus, dal3 nach Meinung des Verfassers alle wesentli-
chen geistigen Entwicklungen Schwenckfelds bereıts 540 abgeschlos-
SCIl

Im Gegensatz seinen Vorgängern Selına Gerhard SCHÜNZ: Gottfried
Maron und Horst eigelt bettet McLaughlın Schwenckfelds ırken
sorgfältig In den Jeweılligen hıstorischen Kontext ein Daraus erklart CT,
weshalb Schwenckf:e sowohl 1ın Schlesien als auch iın Suddeutschland
für eıne ZgEWISSE eıt eıne Chance ZUT Realısıerung seiner een hatte,
dann aber aufgrun einer veraänderten polıtischen Lage scheıtern
mußte SO wirkte sıch In Schlesien dıe territorıijale Zersplitterung des
Gebiletes In nahezu SOUverane Z/wergfürstentümer und der vehemente
Antıklerikalismus der Herrscher VO Müunsterberg-QOels, Briıeg un
Liegnitz anfangs gunstig für seine Reformationsbestrebungen dUS, aber
dıe Situation wandelte sıch grundlegend, als R7 der Habsburger erdi-
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nand als Önıg VO  e’ Böhmen auch Zu Oberherrn Schlesiens avancılerte.
In den suddeutschen Reichsstädten (vornehmlıch Straßburg, ugsburg
un 1m) konnte sıch Schwenckftte« entfalten aufgrun der Spannungen
zwıschen dem zelotischen protestantıschen Klerus un einem toleranten,
erasmısch SESONNENCN Patrızıat, das NECUC repressive Kırchenverordnun-
SCn un: eine MZOTrOSeE klerikale Bevormundung der Laıen zunächst
ablehnte Je stärker aber ın den suddeutschen Reichsstädten das Bedürt-
NIS nach miılıtärıischer Absıcherung Urc e1in Bündnıiıs muıt den utherI1-
schen Fläachenstaaten Kursachsen un Hessen wuchs, desto anfälliger
wurden Ss1e für dıe lutherische T1 heologıe un für eıne Polıtik der Intole-
Tanz, der schlıe  iıch auch Schwenckfe 7u Dpfer fiel
[)as Werk konzentriert sıch 1ImM wesentlichen auf dre1ı Schwerpunkte: auf
Schwenckfelds ırken als wichtigster Laı:enprädıikant der schlesischen
Reformation un seinen TUC mıiıt Luther (1S25) auf seine Auseinander-
seizung mıt Martın Bucer im Rıngen rel1g1Ööse JToleranz un (JeWIS-
sensfreiheit ın Straßburg; schlıeßlich aufden Kampf gegen dıe Wıttenber-
sCcrI Konkordıie (1536) und Schwenckfelds NECUE Chrıistologie (die Tre
VO Ilzeıt nıcht-kreatuürlichen Chrıstus), ıIn der McLaughlın den krönen-
den Schlußstein der spirıtualıstiıschen Entwicklung des schlesischen Edel-
[Nanns er  1C Als Hauptdifferenzen ZUT Wiıttenberger Reformation
werden herausgearbeitet:

Luthers Tre VO der Realpräsenz Chriıstı In den Abendmahlselemen-
ten, dıie Schwenkfeld seiıne Anschauung VO  — der Fucharıstie als
£1  abe A Wesen Chriıstı 1mM Herzen des Gläubigen („inneres
Abendmahl“):;

das VO  e’ den Wıttenberger Reformatoren sanktıonılerte landesherrlich
Kiırchenregiment, das Glaubenszwang und Ketzerverfolgung
Demgegenüber steht Schwenckfelds 1NS1IC In die Unerzwingbarkeıt
des wahren aubens:;:

Luthers immer starker werdende Betonuhg der Notwendigkeıt der
sıchtbaren Kırche, des außeren Wortes un der beıden Sakraménte, wäh-
rend Schwenckfe In seinem Prozeß der Spirıtualisierung des aubDbens
dıe sıchtbare Kırche, das ußere Wort und die beıden Sakramente abwer-
tet Hınter dıesen dreı Differenzen steht nach McLaughlın Schwenckfelds
Konzept eines Menschen un eıne Christologıie, dıe dıe Akzente
anders als Martın I_ uther ach Schwenckfe ward das Wort
Fleıisch, damıt das Fleisch der Mensch) sıch vergeıstige. 16 dıe
Passıon Christi, sondern die Inkarnatıon des LOgOS ist für ıhn der
eigentliche run der Rettung des Menschen. Wıe Luther lehnte
Schwenckftt eın rein forensiches Verständnıis der Rechtfertigung des
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Menschen ab Darüber hınaus aber meınt CT, da der Ur Chrıstus WIe-
dergeborene HCC Mensch“ schon 1er auf en einen weiıt Ööheren
rad sıttlıcher Vollendung erreichen könne un musse,als Luther für
möglıch 1e Wenn die Reformation dıe Erwartungen hınsıchtlic
einer Verbesserung des Lebens nıcht erfüllte, führte Schwenckfe das
auf den oben erwähnten Prozelß der „Veräußerlichung“ der evangelıschen
Kırche, VOT allem auf die lutherische Abendmahlslehre, dıe T für
einen Götzendienst 18 zuruck Unter „Reform des Lebens“ VOCI-
stand Schwenckfte re1c nicht eiıne Anderung der soz1alen Verhältnis-
5 ondern alleın dıe Versittlichung des Indıyıduums
Im Gegensatz Horst Weılgelt („Spirıtualistische 1radıtion 1im Prote-
stantısmus DiIie Geschichte des Schwenckfeldertums ıIn Schlesien“,

ist McLaughlın nıcht dem naheliegenden Fehler verfallen, spatere
spiırıtualistische Posıtionen in den Jungen Schwenckftt:« hineinzulesen.
So betont ß dessen Abhängigkeıt VoO  — Luther bIs ZUu Beginn des end-
mahlstreıites un seıne emühungen, ın Liegnitz eine sichtbare C! Kırche
wahrer Christen sammeln, dıe uUurc Katechese, Ermahnung un ann
CIZOSCN un: gelautert wurde In der Abendmahlslehre selbst hebt
MchLaughlın Schwenckfelds Eigenständigkeit un seiıne Unabhängigkeit
von Karlstadt un Zwingliı hervor. Die wahre LEuchariıstie bedeutete iıhm
STtEeTISs mehr als 11UT die Erinnerung das historische Leiden un
terben Christi
Den weıteren Prozeß der Spiriıtualisierung bel Schwenckft: sıeht
McLaughlin mıtgeprägt VO  A} den christologischen Spekulationen des ıla-
Mus VO Poitiers, HfIc den Einfluß alentıin Crautwalds und nıcht zuletzt
auch Urc „unmıiıttelbare Offenbarungen  “ dıe Sebastian Eısenmann, eın
ıtglie des schwenckfeldschen KreIises, 526/27 ın Liegnitz verkündete.
Der Streit mıt Luther führte schließlic dazu, daß Schwenckfi seine
Güter un seine Schlesische He1imat verlassen mußte (1529) DiIie ympa-
thie, dıe der Flüchtling anfangs beı den Stra  urger Prädikanten als
Gegner Luthers fand ST WAar einige Te Gast 1im Hause Capıtos wich
allmählich einem Gefühl des Miılitrauens un SC  1e6  16 einem eI-
söhnlichen Haß we1l Man In Schwenckfelds spirıtualistischen ecen: VOT
em in seinem des „Stillstandes“ (Verzicht auf dıie Feler des
Abendmahles un ın seiner Weigerung, dıe bestehenden Stadtkirchen
als wahre Kıirchen Christi anzuerkennen, NUur den Geist der Verneinung
und Zerstörung erblickte Den dramatischen HOöhepunkt der Darstellung
bıldet die wahrha „fatale“ Auseinandersetzung mıiıt Martin Bucer un
dessen oberdeutschen un schweizerischen Amtsbrüdern ETECHE Blau-
ICI, Bullınger, Jud + denen Schwenckft einen „Judaismus“
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vorwarf, we1l S1e auf der Einheit VO Kıirche un Staat bestanden un die
Leute mıt polıtıschem wang ihrem Glauben „bekehrten“”. IDIie Kon-
frontation mıiıt Martın MCET: der wahrhaftig WwI1e WIT AaUusSs dessen rief-
wechsel mıiıt den Brüdern Blaurer und mıt Bullınger WIsSsen Hımmel un
olle in ewegung seizte, Schwenckfe ZUT trecke bringen, ent-
schıied schlıe  iıch das Schicksal des schlesischen Edelmannes, nämlıch
seine Abqualifizierung un offizielle Verurteilung als gefährlicher Häreti-
ker (wegen seiner Christologie) auf dem Iheologenkonven VO Schmal-
kalden (1540) e1 wırd eutlıc da ß nıcht NUurTr theologıische Motive in
diıeser Auseinandersetzung eıne olle spielten, sondern auch der e1d
bürgerlicher Eiferer auf den dlıgen Grandseigneur, der ihnen Manıe-
FenN, Eleganz un standesgemäßen Verbindungen FA de]l un Patrızıat
(u dem Bürgermeister ernnar:'! Besserer, Ulm., olfgang Rehlın-

ugsburg, und ZU württembergischen Erbhofmarschall Hans KOnNn-
rad um vVvon euburg weıt überlegen Wrlr Andererseıits en
Schwenckfelds hohe sozlale Posıtion un: se1ın in jeder Hınsıcht vorneh-
[NeT Lebensstil dazu beigetragen, daß D sıch nıcht den Täufern
bekannte, obwohl CT Wwı1ıe dıiese nach 525 dıe Kırche als freiwillige
Gemeinschaft konzıpierte un Glaubenstaufe un ann als Zeichen einer
wahren Gemeıinde Jesu Christı akzeptierte. Hınzu kam reilich, daß dıe
Täufer auf „Außerlichkeiten“ WwW1e dıe Wassertaufe Wert legten, die
Schwenckfe aufgrun se1ines Spiriıtualismus relatıv gering schatzte.
Damlıit WarTr sein Weg In dıe KEinsamkeit unausweichlıich. Von seinen Stan-
desgenossen ihn die VO ihm gehegten relig1ösen Prinzipien,
VOonNn vielen möglıchen Glaubensgenossen seıne vornehme erkun un
der VO ıhr geprägte Lebensstil
Im etzten Kapıtel zeichnet McLaughlın dıe Entwicklung der schwierigen
Christologie Schwenckfelds nach, die bekanntlıc darın gipfelte, daß wiß

den Status der „Nicht-Kreatürlichkeit” nıcht GilEr für den auferstandenen,
verklärten, hıiımmlıschen Christus behauptete, sondern auch schon für den
irdıschen, leidenden Herrn. Er bestätigt damıt 1im wesentlıchen dıe TIhe-
SCMN VO  a Emanuel Hırsch („Zum Verständnis Schwenckfelds“, in est-
chrift für Karl Müller, hg VO  — tto Scheek ber Hıirsch hinausge-
hend weist (S1@° aber dıe vielen Einflüsse un Kontroversen nach (u mıt
eiIcAı10T Hoffiman un Sebastıan Franck), die be1l der Formulıerung die-
SCS Dogmas eıne olle spielten. Überraschend ist der hohe Stellenwert,
den McLaughlın e1 den een Michael Servets beim1ßt, der sıch ZUT
selben eıt WwıIıe Schwenckfe ın Straßburg ufhielt uch in diesem un
differiert der Verfasser VO Horst Welilgelt.
Das Buch ist mıt spürbarer 5Sympathıe für den „Rebellen wıder ılle



geschrıeben, für den VIT VeTe nobılıs“ (Capıto), der seine theologıschen
Gegner gerade BHtTC seine tatsächlıche nıcht 11UT proklamıierte
„Gelassenheıt“ Y BÜ eißglut reizte. An keiner Stelle veria cLaughlın
jedoch in einen hagıographischen I1on Schwenckfelds Märtyrertum wird
nıcht übertrieben. Sowohl Gottfiried Marons Bıld VO Schwenckfe
(„Indıyidualismus un Gemeinschaft bel Caspar VOTN Schwenckfeld“,

als auch den Behauptungen re Scliegiennys („Homme C’har-
nel-Homme Spirıtuel”, werden wichtige Korrekturen angebracht.
SO wırd 111a ın Zukunft hoffentlic nıcht mehr mıt Maron behaupten,
Schwenckfe habe miıt seinen „vulgärmystischen“ Vorstellungen „dıe
Geschic  ichkeit der Offenbarung Gottes in Chrıistus vollıg entleert“ un
6S habe für ıh „KEINE Heıilsgeschichte NELCHEN-. Daß Schwenckfe ZWI1-
schen dem Iten un dem Neuen Testament durchaus unterscheıiıden
konnte, wırd be]l der Lektüre dieses Buches jedem eser euilic
uch Scliegiennys Interpretation Schwenckfelds als eines „Christlıchen
Humanısten“, der A dıe W illensfreiheit des Menschen glaubte, verliert
aufgrun dieser Darstellung Überzeugungskraft.
Zu kurz gekommen ist In diesem vortrefflichen Buch eiıne krıtische
Auseinandersetzung mıt dem Spirıtualismus Schwenckfelds und dıe
Gesamtwürdigung se1Ines Wiırkens Von einem kKkenner hätte Man

erfahren, welche Bedeutung 6T Schwenckft für dıe Geschichte der
Reformation e1imißt Mıt C welst McLaughlın auf die skrupellosen.,
auch VOT Verleumdungen nıcht zurückschreckenden etihoden hın, mıt
denen Bucer seinen Gegenspieler 1n den Untergrund trıeb aber gab 65

nıcht berechtigte Gründe für dıe orge des Straßburger Reformators
dıie Predigt des außeren W ortes, das Spenden der Sakramente und dıe
Eindämmung sozlalrevolutionärer Sekten? Hätte sıch der Protestantis-
IMNUus ohne diıese Dıinge nıcht bınnen kurzer eıit iIm Nıchts aufgelöst? Nur
A einer Stelle S 138) welst McLaughlın darauf hın, daß Schwenckfelds
Bıld der wahren Kırche nıe Z vollen arneı elangt ist DDıie Frage
draängt sıch auf. ob Sich eıne evangelische Kıirche ohne den Schutz der Fuür-
sten un Mazgistrate, die aufgrun dieses Schutzes auch eın Miıtsprache-
recht in den inneren Angelegenheıten diıeser Kırche beanspruchten,

Kalser und aps behaupten können. Mag Man das landes-
herrliche Kırchenregiment der evangelıschen Potentaten mıiıt Grün-
den och tadeln den polıtiıschen Bedingungen der Reforma-
ti1onszeıt WarTr CS ohl dıie einzıge Möglıc  el der Selbstbehauptun des
Protestantismus. Schwenckfelds Verdienst bleıibt e D auf die Kehrseıite der
edaıille, auf dıe Kosten dieser unvermeıidlichen, gleichwohl „UunN-
eılıgen” Allıanz hingewlesen en Klaus eppermann
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